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54. Die epische Darstellung bei Homer.
ViktorHehn, über Goethes Hermann und Vor n tuttgort (J. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger),
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Da das Epos in jene frühe Zeit fällt, wo die fühlende Seele in
unmittelbarer Einheit mit der Welt ist und der Wille noch keinen Kampf mit
den Naturtrieben zu bestehen hat, so wird auch die ganze epische Darstellung
von heiterm Frieden und ungetrübter Harmonie überall getragen sein. Da
ferner der epische Dichter von einer vergangenen Zeit nur erzählt, da, was
er vorträgt, nur durch den stillen Sinn des Ohres vernommen wird und
nicht wie im Drama in unmittelbar ergreifende Gegenwart tritt, so wird der
Gemütsanteil milder, die Stimmung freier, und der Sänger gewinnt Raum
zu plastischer Entfaltung aller Seiten und Umstände, zu ruhiger Entwicklung
und ebenmäßiger Anerkennung auch des Kleinsten und Geringfügigsten. Im
Drama ist der Charakter der Personen gleichsam nur von einer Seite
beleuchtet, insofern sie nämlich durch eine vorherrschende Leidenschaft, durch
eine besondere Stellung zum System des Ganzen in den tragischen Kollisions—
fall verwickelt sind. Das Epos aber hat nicht einen besonderen Gesichtspunkt,
es beleuchtet die Persönlichkeit von allen Seiten in allen Beziehungen und
stellt den ganzen Menschen mit verweilender Ausführlichkeit als eine Totalität
von Neigungen, Eigentümlichkeiten und Interessen vor unser geistiges Auge.
Das Drama eilt unruhig durch eine Reihe von immer heftigeren Dissonanzen
seinem Ziele entgegen; von Steigerung zu Steigerung drängt es der
Katastrophe zu; der Zuschauer, zwischen Furcht und Hoffnung bewegt, in
sich selbst geteilt und aus dem Gleichgewicht harmonischen Selbstgefühls gerissen,
findet keine Ruhe als in dem endlichen Ausgangspunkt, wo die gewaltsame
Spannung sich in ein ideales Mitleid auflöst und die Harmonie des vollendeten
Kunstbaues uns die innere Versöhnung wiedergibt. Umgekehrt bleiben wir
dem epischen Erzähler gegenüber immer in der Freiheit des Gemütes und in
der allseitigen Integrität unsrer Kräfte. Statt wie im Drama den Gehalt
heftig zusammenzudrängen, entfaltet er vielmehr das ganze Leben, die ganze
Breile menschlichen Wirkens und Daseins mit allen Nebenumständen, allen
Nebenstimmungen in gleichmäßig heller Beleuchtung. Seine freundliche An
sicht der Dinge gewährt auch dem Unscheinbarsten ein Dasein im Ganzen,
und er verweilt gern dabei. Mit göttlicher Unparteilichkeit und Unbefangen—
heit gibt Homer jedem Gegenstande, dem größten wie dem kleinsten, seinen
Namen und sein Recht; nachgiebig und milde hebt er jede zur Seite sich
anschließende Beziehung hervor, sie mag wichtig oder unwichtig sein, und sich ganz
hinter der von ihm geschilderten Welt verbergend, läßt er alles und jedes sich in


